
P. b. b. 

VERLAGSPOSTA�T 4020 LI�Z 

LCS Nr.13 (4.Jahrgang, Dezember 1986) 

KOf\GRESSE ..... . 



LOS Nr. 1 3 

4. Jahri;,ang, 
E-inzelpreis: 

Oezern11er 1986 
öS 30,- (DM �,-) 

-ier-";!usgec-er; 
�z:e!t�ce����scn�(: LOS 
-.c �ur• 5chneider, 
:Humengasae 2 ◄ /5, •;7Q .lien 

1'1ed :er ir,1-t"acer {1/erlaoer): 
Ar□e1�sgeweir-schaft LOS 
c/o �araLd GrLllnberger, 
rerihumerstr. 39, ao110 Linz 

Druck: e:qene ifer�:elfältlgung 

Ban><viuoincung: 
Zentralscar�2sse der Geme:noe Wien 
Kto.Nr. 542 143 705 (Aroe1tsge­
m�inschaft LOS, Eli3a□et� Hyrt1) 

or renle�Jn9 -3=- � ?� �edier.gesa z 
G r��dl�;ena� ���,t��g jes Medi�m 
Z�i=sc�r: = ! �e��-� 3u��a�o�=�nq, 
J�m !lal. �uc:��□e Jnu ��O,tä�oe 
=uf�uze1ce� �=�Le :1·�--�t�ver 
vorz-us�ci!�n _jrc zu : .l!':S!:11. 

9ezugsbedLn�ü�;��­
((r�c► ei�ungsue�3� vi�=��-;äh�-!�r' 
�;�zelo�e:s iS ��.- 'D� �.-' 
Do□□elheft öS SC,- tDr 3,-j 
Abo '.11 Hefte) ,s 'QC,-

qusl•nd j5 12�,-: 
Abc-8esLe:1ungen1 P:�3eMe�•e oei 
H�rald Gr!lln-p�ger. 
ferihumerstr. :OS, ,.-cl04C Li,z 

Kont9ktadresse f�r I�sergt�: 

der LOS-V2rlag \Gr_:�nc:rger) 

Inhalt 
qadaK tlon !Ji en 

Kontaktadresi,e: 

Redaktion Linz 

Kantaktad:rP.sse: 

Impressum 

�nna Maria Hosense,dl 
Bräunausgasse �/1/6 
1050 Wien; Tel. �"-79356 

Gunther w.TrLltswasser 
wienerstr.81, ll020 Linz; 
Tel, 0732/ 52098 DAS LCS DER �DNCRESSE: 

Ot t-o l\nlanger 
rasso Sogg 
Bernadette Feuerstein 
Marlies reuerstein-

Sut te_.:lüty 
fr;iude fenzl 
Rudolf f or:iter 
Erwin ·laus er 
� i !::Je ,e indl 
Elisabeth Hy.tl 
Ra!.mund '<osovi:: 
l\'1,Jel ik� Labu:.de 
9i.:oJ t l"e inha.ro-Schiet-el 
Cnristine Petiokv 
[va Ri�toeroe1 
��c�ael Rittce,::er 
Kurt SchneJdeI · 

::o�e: '3!":le:­
Gi.; 3rd1ni;t.:-. "=(l 
Q-8C00 Müncnen 70 

2 

Michael. Sacher 
Klaudia karoliny 
Johannes Neurauser 
Christian Rac�taue: 

Redaktion Salzburg 

Wolf,;ang Stac:il 
c/o mOHl Salz�urg 
Schunmacnerstr. 2G 
5020 Salz!:lurq 

�crt3Ktac:esse: 
v�:ker Scnj��lese 
;'.\�.,sP.:.i-oofwe::; 1, 
::021J ;rnsl:::nJi=k; 
Tel. 1�222/ 830u94 

-ielr.u;. 3,::n1est l 
��nst sc��anni,ger 

Pele� "l2ssne·r 
St.�et r �auor.stt. 33C/16 
81)62 [ 32 
Tel.� 15/ 4)�565 

Bad Tatzmannsdorf 
ein Begriff 

Die Selektion 

Baden - Kan�ress der Behin� 
derten Behin�erer 

Ancst vo� Behinderten 
Angst vor Behjnderungen 

En:'red?k.tion: 
Marlies Feuerstein-Sutterlütv 

Titelfoto: 
Ot.f:a Anlcrnger 

3 

12 

15 

17 



01 

� 

(J) 

� 

Das LOS der Kongresse 

Anna Maria Hosenseidl 

BAD TATZMANNSDORF - EIN BEGRIFF? 

Im Gegensatz zum Vorjahr ist das dies­

jährige Symposium in Bad Tatzmannsdorf 

ignorierte. Er wies wieder darauf hin, 

das es falsch ist, weil, weil, weil, .... 

Bis Frau Calenzani, Mutter einer behin­

derten Tochter aus Südtirol - die auch 

auf den Podium saß, zu Prof. Rett sagte: 

"Ihrer Meinung nach habe ich 18 Jahre 

po1itischer geworden. Trotz des Gesprächs alles falsch gemacht, aber Daniela be­

mit Gabi Hutterer fürchtete ich, daß ich weist das Gegenteil." Ich hatte bei 

meine Erwartungen zu hoch steckte, denn dieser Diskussion ein sehr schlechtes 

ich wollte die gleiche wärme wie im Vor- GefÜhl, denn ich wußte sofort, daß 

jahr spüren. Prof. Rett vor allem Gabi Hutterer fÜr 

die Entwicklung der Diskussion verant-

Freitag vormittags fuhr ich mit Kurt 

Schneider nach Bad Tatzmannsdorf. Dort 

angekommen fÜhlte ich mich sofort zu 

Hause, denn ich sah viele bekannte Ge-

sichter. Die angemeldeten Teilnehmer 

waren mehr als im Vorjahr. 

wortlich machte. Er bat Gabi sogar vor 

dem Symposium um eine faire Diskussion. 

Ich sagte zu Gabi wenn er fair sei, sei 

ich es auch. Doch im großen und ganzen 

hatte ich das Gefühl, der Zug der Inte­

gration i:-asl im Affentempo vor-bei und 

niemand kann ihn aufhalten. Es  gab mir 

Um 15 Uhr wurde das Symposium von Gabi ungeheuerliche Kraft mit 360 Menschen an 

Hutterer eröffnet. Die anschließende Po- Integration zu arbeiten. Natürlich gab es 

diurnsdiskussion'war teilweise sehr emo- auch Gegner darunter - doch das muß Mann/ 

tional, weil Prof. Rett sich zum Bumann Frau akzeptieren. 

machen ließ (wie er sich selbst benann-

te). Doch er bot sich selbst als Bumann Gleich nach der Diskussion ging ich zu 

an, indem er Betroffenen und ihren Eltern Gabi und fragte sie wie es ihr gehe. Sie 

- ihre Qualifikationen absprach. Er sagte gut und ab diesen Zeitpunkt fühlte 

konnte die Meinungen der Integrationsbe- ich, es kann nichts mehr schiefgehen. 

fÜrworter nicht akzeptieren. Prof. Rett 

ging sogar soweit, daß er die an ihn ge- Beim Abendessen saß ich am Tisch der Süd­

stellte Frage einer Mutter, warum Inte- tiroler und lernte wieder neue Leute ken-

gration den Behinderten schade, total nen. Außerdem war es sehr wichtig für 



mich, Informationen zu erhalten, wie weit Samstag frÜh wachte ich mit einem Kopf 

Italien mit Integration 1st. Ich bekam 

sehr viel Eackgroundinformationen. 

Nach dem Abendessen war noch ein sehr 

lähmender Vortrag qon Prof. lnnerhofer, 

der eine Studie "Integration an Süd­

tiroler Regelnschulen'' vorstellte. 

wie ein Luftballon auf. Doch es ging mir 

sehr gut, denn ich wußte nach einer Tasse 

Kaffee war die Welt wieder in Ordnung. 

Nun kam für mich die Entscheidung in 

welche der 8 Arbeitsgruppen ich gehen 

soll. Ich schwankte zwischen der 6. und 

der 7., entschied mich dann doch für die 

7., weil mich das Thema "Die Rolle von 

Sie war so Öd, daß ich beinahe ein- Arzt und Therapeut und die Schule ohne 

schlief. Bei der anschließenden Bierrunde Aussonderung'' reizte. Diese Arbeitsgruppe 

wurde ich jedoch wieder wach, weil unsere sollte erarbeiten wieweit Arzt und Thera-

interne Diskussion interessant und an- peut sich an der Schule ohne Aussonderung 

regend war, und so wurde es später und beteiligen können. Ich hatte sehr große 

später. Angst davor in diese Gruppe zu gehen, 
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wegen meiner schmerzlichen Er-fahrungen 

mit Ärzten und Therapeuten. 
am Schluß dieses Berichts wiedergegeben 

wird). Er sprach genau diesen Wieder­

spruch an; den Machtmißbrauch in herkÖmm­
Dr. Irmela Steinert, Orthopädin und Lei- liehen Sondereinrichtungen von Ärzten und 

terin des Ambulatoriums in Wr. Neustadt Therapeuten an uns Behinderten (Bestim-

trug ein sehr lärunendes Impulsre±erat mung Über Betroffene und deren Eltern 

vor, indem sie ständig nach den richtigen oder die Begleitung von Ärzten und Thera-

Worten suchte. Ihre Position auf diesem peuten in Integrationseinrichtungen) die 

Symposium war eine äußerst diffuse. es leider noch zu wenig in Österreich 

Einerseits macht sie Teilintegration (die gibt (Begleitung= erarbeiten mit Betraf­

der größte Teil der IntegrationsbefÜrwor- fenen und deren Eltern), den ich die 

ter nicht für sinnvoll erachtet) anderer- ganze t\rbeitsgruppe hindurch spürte. 

seits will sie ihre Macht als Ärztin 

nicht hergeben. Ganz das Gegenteil war Nach der Mittagspause stellten wir uns 

das Impulsreferat von Kurt Schneider (das g�genseitig vor. Typisch fÜr mi�h war, 
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daß diejenigen Teilnehmer die in Sonder- Zustand, daß der Arzt, psy�hiatrischer 

institutionen arbeiten, sich kaum an der Gutachter und der Therapeut alle Machtbe-

Diskussion beteiligten. Ja sie konnten fugnisse innehaben, ist abzulehnen. 

nicht einmal die Frage, die Gabi Hutterer 

stellte, was das Therapieziel an ihren Wichtigstes Ziel ist, daß Therapie jeden-

Institutionen ist, beantworten. Gabi falls nicht schadet. Es erfordert die 

schilderte an Hand praktischer Beispiele Erstellung von Zielen und Prognosen, die 

ihre ArbeiL Dabei muß sie sich sehr an Überschaubar und Überprüfbar sind. 

die sozialen und familiären Bedürfnisse 

der Kinder und deren Familien einstellen. Die einmal festgelegten Therapieziele 

Da die Arbeitsgruppen einen Tag dauerten, müssen regelmäßig Überprüft und revidiert 

waren wir unter dem Zeitdruck ein Ergeb- werden. 

nis auszuarbeiten. Im Gegensatz zum Vor-

jahr, da dauerten die Arbeitsgruppen ein- Prognosen (im Hinblick auf Entwicklungs-

einhalb Tage. mÖglichkeiten) sind zu stellen - keine 

Diagnosen! 

Und hier das gemeinsam era.rbei tete Pro­

tokoll der Arbeitsgruppe 7. Die Neudefi­

nition des Therapiebegriffes wird gefor­

dert: 

BISHER: Feststellung von Defiziten und 

Versuch einer größtmöglichen Anpassung an 

die sogenannte "N'ormali tät". 

GEFORDERT: Therapie hat an den tatsäch­

lichen Bedürfnissen der Person anzu­

setzen, sie muß von der Gesamtheit der 

Persönlichkeit ausgehen und die maximale 

Autonomie des Kindes zum Ziel haben. 

Der Satz "Je mehr Therapie, desto besser" 

ist falsch. Therapieangebote werden damit 

zu oft zur Begründung von Aussonderung 

und zu lebenslanger Stigmatisierung ver­

wendet. 

Die beste "Therapie" ist sicherlich vor 

allem die Teilnahme am "Normalen" Alltag, 

- somit auch am schulischen Alltag. 

Schule sollte nicht von Therapie Über­

wuchert, sondern Überlegt dosiert gering 

gehalten werden. 

Grundsätzlich hat das Gewicht der Meinung Therapie in der Schule sollte nur auf die 

und der Bedürfnisse der Eltern und des Entwicklung absolut notwendiger Kempen­

Kindes zumindest gleich groß zu sein wie sationsrnÖglichkeiten ausgerichtet sein. 

das des Arztes, wenn es gilt Therapie-

entscheidungen zu treffen. Der bisherige Therapieentscheidungen und Therapiekon-

.. 



trolle sollen von lokal tätigen (dezen­

tralen Teams (Sozialarbeiter, Psycholo-

gleitet sie bei der Realisierung. 

gen, Therapeuten, Ärzc.en, u.a.) vorgenom- Trotz dieses reichr.altigen Arbeitstages 

men werden. waren wir am Abend nochmals unterwegs. 

Bei Symposien ist es immer wichtig 

Dieses Team erarbeitet gemeinsam mit Backgroundinformationen zu bekommen und 

Eltern und Lehrern und anderen mitbetrof- gleichzeitig auszuspannen. Wir gingen zu 

fene!'l P<:!rsonen das Therapieziel und be- einem im vorigen Jahr ausfindig g1:mach':�n 
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Heurigen und ans�hließend in eine Disko- Arbeitsgruppe 8: Die Schulbehörde und die 

thek. Natürlich war es wieder sehr "frÜh" Schule ohne Aussonderung 

bis ich ins Bett kam. 

Wie immer ging es mir in der FrÜh sehr 

gu� und nach dem ausgiebigen Frühstück 

Durch die Podiumsdiskuss1on wurde eine 

Schlußresolution erarbeitet, die in der 

montägigen Pressekonferenz vorgestellt 

ging ich zur Abeitsgruppenvcrstellung mit wurde. 

anschließender- Podiumsdiskussion. 

In der Arbeit=gruppe 1 diskutierte man 

Über das Thema: Schule ohne Aussonderung 

- Erneuerung der Regelschule? 

Arbeitsgruppe 2 befaßte sich mit dem 

Thema: Ambulante FrÜhfÖrderung und fol­

gende Integration im Kindergarten als 

Vors·tufe zur schulischen Integration. 

Die am nachmittag geplante Schlußdiskus­

sion (Zukunftspläne) ist aus 2 Perspek­

tiven nicht aufgegangen. Einerseits sind 

schon sehr viele Teilnehmer abgefahren; 

aber die meiner Meinung nach gravie-

rendste Störung war, daß det Landesrat 

der Schulinspektoren für das Burgenland 

auftauchte und die Diskussion ins Stoppen 

brachte. Seine Aussagen tendierten auf 

J>.ussonderung - ja man konnte sogar 

Arbeitsgruppe 3: Aufnahmekriterien in die zwischen den Zeilen heraushören, daß 

Schule ohne Aussonderung. Burgenland, das derzeit noch das einzige 

Land ohne Sonderkindergarten ist - einen 
Arbeitsgruppe 4: Das Unterrichtsprinzip 

der inneren Differenzierung in der 

Volks- und Hauptschule am Beispiel schon 

bestehender Inteyrationsmodelle. 

Arbeitsgruppe 5: Der Lehrer und die 

bekommen wird. 

Nach der allgemeinen Verabschiedung ( ich 

blieb auch noch zur Pressekonferenz am 

Montag) kam ich ins Gespräch mil: Renate 

Jung - Mutter eines behinderten Kindes 

Lehrerin und die Schule ohne Aussonderung. und Initiatorin der Integrationsgruppe in 

Wien. Dieses Gespräch war für beide Sei­

Arbeitsgruppe 6: Die Eltern behinderter 

und nichtbehinderter Kinder und die 

Scbule ohne Aussonderung 

Arbeitsgruppe 7: Die Rolle von Arzt und 

Therapeut und die Schule ohne Ausson­

derung. 

8 

ten sehr fruchtbar. Renate stand vor der 

Wahl; entweder wird ihr Sohn operiert 

(also den J>.rzt- und Therapieweg) oder 

Florian geht weiter- in die integrierte 

Klasse. Mir ist durch dieses Gespräch 

bewußt geworden, was in meiner Arbeits­

gruppe passiert ist: "Und zwar wird so-

" 
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wohl Ärzten als auch Therapeuten durch 

die Integration seiner Macht beraubt. " 

Hier muß noch sehr viel Auf�lärung be­

trieben werden. In diese Richtung, daß 

die Macht der Ärzte und Therapeuten zur 

Ohnmacht wird und die Ohnmacht Eltern 

behinderter Kinder und Behinderter zur 

Macht wird. Wir wollen keine "GÖtter im 

weißen Kittel", sondern Begleiter auf 

unserem Weg. Sonntag abends ging ich mit 

Renate und Manfred essen. Das Tischge­

spräch ging auch� Therapie und Inte­

gration. Ich war schon so müde, daß ich 

beim Essen fast einschlief. 

Wie ich schon erwähnte war am Montag die 

Pressekonferenz. Ich nahm als Redakteurin 

von LOS teil. Diese Pressekonferenz wurde 

gemeinsam von der ARGE Rehabilitation und 

dem Verein nichtbehinderter und behinder­

ter Kinder gemeinsam in den Schulen 

veranstaltet. Frau Gabriele Hutterer und 

Herr Heinrich Schmids eröffneten als 

Vorstände der Vereine diese Pressekon­

ferenz. Weiters saßen am Podium die 8 

Arbeitsgruppen1.ei ter. Als Gäste waren 

anwesend Frau Bundesminister für Familie 

und Umweltschutz Gertrude PrÖhlich­

Sandner; in Vertretung des Bundesmini­

steriums für Unterricht und Kunst Herr 

Heinz Gruber und sämtliche Vertreter der 

Burgenländischen Landesregierung. 

Am Anfang stellten die Arbeisgruppenlei­

ter die Ergebnisse vor; da,nn wurde die 

beschlossene Resolution vorgetragen, die 

lautet: 

An dem Symposium nahmen 320 Personen aus 

allen Bundesländern sowie Referenten aus 

der Bundesrepublik Deutschland und Ita­

lien teil. In 8 Arbeitskreisen wurden d�e 

verschiedenen Teilaspekte diskutier·t, die 

die Schule ohne Aussonderung mÖglich 

machen. 

INTEGRATION IST UNTEILBAR. 

Es geht darum, daß die Schule sich so 

verändert, daß sich JEDES Kind nach sei­

nen MÖglich.keiten entwickeln kann. Die 

Regelschule muß anders werden - wir 

brauchen bessere schulische B�dingungen 

für ALLE Kinder. 

Leben und Erziehung, wo Menschengruppen 

aufgrund bestimmter Merkmale gegen ihren 

Willen ausgeschlossen werden, sind un­

menschlich. Gemeinsame Erziehung behin­

derter und nichtbehinderter Kinder ist 

die einzige menschenwÜrdige Perspektive. 

Zahlreiche Versuc;he im In- und Äusland 

beweisen längst: 

Individualität und Achtung vor dem 

Einzelnen werden geschult. 

Das soziale Lernklima verbessert sich. 

Alle Kinder bekommen ein besseres 

pädagogisches Angebot durch Einbe­

ziehung de.:- Sonderpädagogik. 

Nichtbehinderte und behinderte Kinder 

lernen miteinander umzugehen. 



Die meßbare schuiische Leistung aller -

Kinder ist hÖher. 

Als Schritte zur Schule ohne Aussonderung 

brauchen wir Hilfe für das behinderte 

Kind und seine Familie von Geburt an im 

eigenen Lebensraum. Hilfeleistungen müs­

sen die gesamte soziale Si tuatiqn be.,;äl­

tigen und dürfen nicht am Defizit des 

Kindes festgemacht werden. Eltern behin­

derter Kind�r steht so wie anderen Eltern -

das Recht auf Erziehung in den sozialen 

Einrichtungen des Wohngebietes, beginnend 

beim Kindergarten, für ihre Kinder zu. 

Dieses Recht ist durch den Gleichheits­

grundsatz in der Österreichischen Bundes­

verfassung gesichert. Dem widerspricht 

jedoch der Paragraph des Pflichtschulge­

setzes, der bestimmt, daß Kinder, die dem 

Unterricht in der Regelschule nicht fol-

gen können, ihre Schulpflicht in einer 

ihrer Eigenart entsprechenden Sonde�-

schule zu erfüllen haben. 

Momentan ist es Eltern behinderter Kinder 

in Österreich, vor allem geistig behin­

derter Kinder, nicht möglich, frei die 

Schule für ihre Kinder zu wählen. 

Respektierung der Verantwortung von 

Eltern für ihre Kinder - daher Mitar­

beit und Mitspracherecht fÜr Eltern 

bei Entscheidungen, die ihre Kinder 

betreffen. 

Ausbau der ambulanten Frühforderung 

am Wohnort. 

Kleinere Gruppen in Kindergärten und 

Schulen fÜr alle Kinder (nicht mehr 

als 20). 

Einbeziehung aller Möglichkeiten der 

Sonderpädagogik in diesen Gruppen, um 

sie allen Kindern zugute kommen zu 

lassen. 

Ambulante Prognose- und Therapieteams 

bundesweit nach dem burgenländischen 

Beispiel. 

Veranderwig der Ausbildung im so­

zialen, pädagogischen, therapeu­

tischen und medizinischen Berufen 

nach den Prinzipien der sozialen In­

tegration. 

Intensive BemÜhungen zur Verbesserung 

de'r ni:!,chschul ischen Ausbildung und 

Integration. 

Bereitstellung der nötigen finan­

ziellen Mittel, die zur Zeit fast 

ausschließlich Sonderinstitutionen 

zur Verfügung gestellt werden. 

Wir - betroffene Eltern, Lehrer und Fach­

leute aus vielen anderen Berufen - wollen 

dem nicht länger untätig zusehen. Wir 

verschaffen uns Gehör und mischen uns in 

politische Entscheidungen ein. Wir for­

dern: 

10 

Die Betroffenheit von Eltern hat viele 

Fachleute, die mit behinderten Kindern 

leben und arbeiten, parteiisch gemacht. 

Wir werden in unserem Einsatz nicht nach­

lassen und mit viel Phantasie und viel 

Ausdauer um gemeinsame Erziehung für alle 



., 

Kinder, besonders im schulischen Bereich, und ganzen war aber die Pressekonferenz 

weiter-kämpfen. positiv, denn Frau Bundes:nin„ster 

Gertrude FrÖhlich-Sandner Si?C-ach sich fÜr 

Nach diesen Zeilen wurde die Diskussion 

eröffnet. Ein burgenländischet Landes­

politiker äußect sich sofort, daß n1chc 

die unteilbare Integration aus, Sie er­

zählte von ihren be�uflichen Erfahrungen 

als �ehrer1n, in der sie 2 mongoloide 

alle Behinderten integrierbar wären. Nach Kinder in ihrer Klasse integriert hatte. 

seiner langjährigen praktischen Erfahr-ung Auch Herr Heinz Gruber bekannte sich 

{immerhin ist er Sonderschullehrer ge- Öffentlich soweit es ihm möglich ist zur 

1-esen) kann man geistig behinderte Kinder Integrationsbewegung. 

in Regelschulen kaum integrieren. 

Es muß eine spezifische Differenzierung 

beigehalten werden, die nur in der Son­

derschule gewährleistet ist. Im großen 

Montag Nachmittag fuhr ich aufgebaut und 

voller Tatendrang nach Wien zurück. Es 

geht weiter .... 
• 
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Kurt Schr:eider 

DIE SELEKTION 

Impulsreferat 

gehalten beim Kongreß Über schulische 

Integration in Bad Tatzmannsdorf 

Wenn ich in meinen Überlegungen vom be­

stehenden Schul- und Bildungssystem aus­

gehe, so sehe ich als wesentliche Funk­

tion der Österreichischen Schule, des 

Österreichischen Bildungssystems Über­

haupt, die Selektion. Wobei meine Ziel­

setzung ja die Schule ohne Aussonderung 

generell und nicht nur der Alternativ­

schulbereich ist. 

Ich nehme an, daß jede und jeder von uns 

dies mit eigenen Erfahrungen in Schule 

und Ausbildung bestätigen kann. Denken 

wir nur an die vielen selbst erlebten 

Prüfungen und Bewertungen. 

Das Prinzip ist also Überall vorhanden 

und beginnt nicht erst beim geistig be­

hinderten Kind, wenn auch gerade bei der 

Aussonderung in die Sonderschule die 

selektive Wirkung der Schule besonders 

wie mir scheint, ziemlich unreflektiert 

als Rechtfertigung fÜr den derzeitigen 

Status verwendet wird. Regierungsrat 

Johann Waya, Sonderschulinspektor, meint 

in der Sendung Österreich-Bild vom 

2.2.1986 "Vom Leben mit behinderten Kin­

dern": 

"Wenn ich Normalbegabte und Schwerstbe­

hinderte in einer Klasse zusammenfasse, 

so ist es fast unmöglich, da ich mit den 

Lernbehinderten, mit den echt Behinderten 

ständige Wiederholungen benötige, per­

manente Mechanisierung, permanente Auto­

matisierung, permanente EinschleifÜbun­

gen. Für Nomalbegabte in ihrer Rreativi­

tät, in ihrer Fantasie, in ihrer Denk­

leistung wäre das ja fast undenkbar. FÜr 

unseren Lernbehinderten, für unsere In­

telligenzbehinderten bedeutet dies je­

doch, sowohl Lern- und Lebenshilfe. Und 

sehen Sie das Wichtigste, was :eh als 

Sonderpädagoge mit 30jähriger Erfahrung 

sagen möchte, nicht die Schulform iso­

liert, sondern die Umwelt in ihrem so­

zialen Wirken, die Umwelt in ihrem so­

zialen Handeln. " 

Sogenannten "Normalbegabten11 wird also 

kraß sichtbar wird. zum Unterschied von den "echt" Behinder-

ten� "unseren11 Lern- und "unseren" 

Ein Zitat aus dem Monatsbericht 3/86 der Intelligenzbehinderten Kreativität und 

Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für die Fähigkeit zum sozialen Lernen aner-

Rehabilitaion soll zeigen, wie stark kannt. Und eine 30jährige Erfahrung muß 

dieses Ausleseverfahren von den Schul- herhalten, um auszudrücken: so wie es ist 

experten bereits intet·nalisiert ist und, und war, ist es am besten. Doch offen-

12 

l 

j 



sichtlich reichte die 30jährige beruf- steht, die Chancen des einzelnen Kindes 

liehe Tätigkeit nicht aus um zu erkennen , in unserem selektiven Schulsystem zu ver­

daß unsere Bildungsinstitutionen ein Teil bessern, oder damit es länger bestehen 

unserer Umwelt sind und nicht im luft- kann, so scheint mir ihr Wert fragwÜrdig. 

leeren Raum lehren und bilden, oder es Denn dann orientiert sich diese Therapie 

auch nicht tun. an den sogenannten Defiziten der Kinder 

und oktruiert ihnen eine nie genau be-

Meine eigenen Schulerfahrungen stimmbare "Normalität" auf, die noch dazu 

wahrscheinlich nicht zu erreichen ist. 

Ich selbst war vom Schulbesuch, aufgrund - Die Betroffenen werden von ihren eige-

meiner Krankheit, Überhaupt sehr lange nen Möglichkeiten und Lebenschancen ent-

ausgeschlossen. Als Sohn einer dörflichen fremdet. 

Oberschichtsfamilie wurde ich in der Woh-

nung privat unterrichtet und wuchs so von Kritischer Ansatz 

Gleichaltrigen isoliert heran. Einige 

Zeit in meinem Pflichtschulalter ver­

brachte ich in einem Kinderkrankenhaus 

und wurde dort in einer Art Kranken­

zimmerklasse unterrichtet. Im Zusammen­

hang mit der Therapie, die ich im Kran­

kenhaus bekam, scheint mir an dieser Un­

terrichtsform bemerkenswert, als ich die 

Schule den ärztlichen Anweisungen unter-

So wie Monika Aly und andere i.n "Kopf­

korrektur'', Rotbuch Verlag, Berlin, die 

Praxis, behinderten Kindern sogenannte 

richtige Bewegungsmuster beizubringen, in 

Frage stellen, so scheint mir dies auch 

auf Therapie im Rahmen einer integrativen 

Schule erforderlich. Sind doch die Bedin­

gungen unter denen derzeit Therapie be-

geordnet erlebte: Das Wesentliche war die trieben wird nicht gerade die besten: 

Behandlung, nicht mein Lernen. Viel Zeit und Kraft wird für die schein­

bar notwendige Erlernung dieser richtigen 

Therapie in der Schule Bewegungsmuste� aufgewendet, dabei werden 

die Kinder allerdings in ihrer person-

Um Über eine Schule ohne Aussonderung zu liehen Entwicklung eingeschränkt und von 

phantasieren und die Ste.llung von Thera- durchwegs nichtbehinderten Therapeuten 

pie im Rahmen einer solchen Bildungs- behindert eigene Bewegungen zu entd�cken. 

stätte näher zu bestimmen, setzt nun vor-

aus, die Therapie an sich kritisch zu 

betrachten. Zu erörtern, welche Funktion 

der Therapie zugeschrieben werden soll. 

Wenn die Aufgabe von Therapie darin be-

Es ist also wichtig, sich zu fragen, 

welche Funktion die Therapie im Rahmen 

einer Schule ohne Aussonderung haben soll. 

13 



Dazu ein Zitat von GÖtz Aly; "Wann ist 

mehr erreicht, wenn sich ( das Kind) 

fÜnfziymal weniger am Tag aufregt, wenn 

ihr alles wieder angenehm ist .. . oder 

wenn, noch ein paar richtige Griffe und 

relativiert wird. In meinem eigenen Leben 

wurde "schulisches Vorankommen" der 

Therapie untergeordne't. Ich schließe dar­

aus, welchen hohen Stellenwert der Thera­

pie innerhalb der Schule beigemessen wer-

Positionen zugemutet werden? Nichts gegen den kann und wird . Sie kann aber genauso 

die richtigen "Griffe". Aber rettest .du 

einen Ertrinkend�n, in dem du ihm 

Schwimmunterricht gibst?" 

dazu beitragen, der aussondernden Funk­

tion der Schule andere Inhalte hinzuzu­

fügen, bzw. zu vermitteln, und zwar jene 

die das Leben jedes Kindes bereichern 

Neue Aufgaben können. 

Was sollte also die Aufgabe der Therapie So stelle ich mir die Schule ohne Aus­

behinderter Kinder sein? Der Physiothera- sonderung vor, in der vielleicht alle 

peut Helmut MÜller sagt u.a. : "Um sein Kinder, ob behindert oder nichtbehindert, 

Optimum erreichen zu können, muß man dem statt eines leistungsorientierten Turnun­

Kind Gelegenheit geben, die seinen Fähig- terrichts von zweifelhaftem Wert fÜr die 

keiten entsprechenden Bewegungen selbst Gesundheit, Physio-, Atem-, KÖrperthera-

zu erfinden. Nicht der Therapeut darf pie, usw. machen können. Statt des fron-

bestimmen, was das Kind lernen soll, son- talen Musikunterrichts soll mit allen 

dern die am Kind erkennbaren Ansätze müs- Kindern nach den Methoden der Musikthera-

sen vom Therapeuten zur richtigen Auf­

gabenstellung genutzt werde:1 . . . . . ' 1 

pie gearbeitet werden. Alle Kinder dürfen 

dann statt Stricken und Häkeln ihre Krea­

tivität mit Rilfe ei3er Mal- oder Ergo-

Therapien - und zwar nicht nur Physio- therapie entwickeln können. Kurz der 

therapie sollten also immer unter dem Phantasie viel Raum geben. 

Gesichtspunkt gesche.'1en, daß das Kind bei 

seinen eigene:1 Entwicklungsschritten, dem In einer solchen Schule käme vielleicht 

Erforschen der eigenen Person und der 

Umwelt unterstützt wird. 

Und so kann Therapie gerade in einem, wie 

eingangs erwähnten, selektiven Schul-

ein in England bereits anerkanntes Er­

ziehungsziel, zu den bei uns bisher Üb­

lichen hinzu: Happyness. 

Wir sollten uns Überlegen, und zwar krea-

system eine ganz wichtige Funktion bekom- tiv Überlegen, was wir tun könnten, 

men: der Aussonderung entgegenzuwirken, welche politischen Ebenen angesprochen 

in dem durch sie das Prinzip Selektion werden müßten, wo und bei wem Macht im 
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Sinne von Starrheit und Inflexibilität den werden kann , um dieses Erziehungs-

abgebaut werden muß, aber auch wie Angst ziel ,  happynes s ,  zu erreichen . 

und Unsicherheit vor Veränderung vermie-

• 

Anna Maria Hosenseidl 

BADEN - KONGRESS DER BEHINDERTEN 

BEHINDERER 

Vor mit" liegt eine braune PLASTIKMAPPE 

vom Östet"reichischen Heilpädagogischen 

Kongreß in Baden auf dem Tisch. Das ist 

nur der äußere Unterschied vom Symposium 

in Bad Tatzmannsdorf ( Kongreßmapp.e war 

aus UmweltschutzpapieL" ) ,  doch äUßere An­

sichten schließen oft auf innere Wert e .  

Mit einem unfangreichen Rahmenprogramm 

wurde der Kongreß angekündigt . Als Alibi 
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wurden auch einige lntegrationsbefÜrwor- innen und außen - Über das Spannungsfeld 

ter eingeladen, die in einem Arbeitskreis zwischen betroffenen Bürgern, Fachleuten 

zusammengestellt wurden. Durch die Über- und Beamten in Arbeit und Leben mit be-

lagerung der Veranstaltungen wurde die hinderten Kindern. 

Wahl zur Qual. 

Hilde HEINDL : Angst vor Behinderten, 

Ich gehe einen Teil des Programms wieder. Angst vor Behinderung - liegen die Ur­

Der Kongreß stand unter dem Thema: "ANGST" saahen in der unbewältigten faschisti­

schen Vergangenheit. 

Klaus D. KUBINGER, Elisabeth WURST, So­

ziale Schicht, Intelligenz, Schulnoten, 

Angst. Ein Circulus vitiosus? 

Als Auftakt wurde eine VorfÜhrung einer 

NÖ Allgemeinen Sonderschule gezeigt, die 

den Charakter einer ZirkusvorfÜhrung 

Karl E .  ESSMANN : Der "SINN" einer Behin- hatte. 

derung - Über die ""Sinnhaftigkeit'' der 

Arbeit mit Behinderten. 

Aflreas RETT, B. OLSON, H. ZELLER, 

G. WEBER: Der erwachsene Mongoloide in 

klinisch-psychologischer und sozialer 

Sicht. 

Befruchtend hingegen war das Referat von 

Hilde Heindl, daß im Anschluß dieses Be­

richts wiedergegeben wird. Wie mir be­

richtet wurde, bezog sich Prof. Rett 

hauptsächlich in seinem Abschlußreferat 

negativ auf dieses Referat. 

Mirko NALIS: Mitarbeiter in Institutionen 

für geistig Behinderte - Ängste im Span- Als Abschluß möchte ich noch kurz den 
nungsfeld von institutionellen Zwängen Unterschied zwischen diesem Kongreß und 
und Normalisierungsbestrebungen. dem SYMPOSIUM in Bad Tatzmannsdorf her­

vorheben: In Bad Tatzmannsdorf wurde MIT 
Gertrude GÄNSBACHER-CALENZANI: Die vielen mir - in Baden Über MICH diskutiert. 
Ängste als Mutter eines behinderten Kin-

des. 

Berthold NOBIS: Ein Jahr Karldorfer 

Schulversuch ''Sozial-integrative Klasse" 

- Gemeinsamer Unterricht für behinderte 

und nichtbehinderte Kinder. 

Eva-Maria GLATZ , Gabriele HUTERER: Von 
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Hildegard Heindl 

11Ängst vor Behinderten 

Angst vor Behinderungen . I I  I I  

" 

Liegen die Ursachen in der unbewaltigten 

faschistischen Vergangenheit? 11 

Referat 

gehalten beim Kongreß zum Thema 

"l>.ngst" in Baden 

Ich möchte am Beginn meines Referates 

eine kurze Definition des Begriffes 

Faschistisches Gedankengut gab es schon 

sehr viel früher. In der Zeit, in der 

Hitler ein Großdeutsches Reich regierte, 

konnte der Faschismus klar und unverdeckt 

sein schreckliches Gesicht �eigen . Hier 

zeigte sich, was Auslese, Selektion 

heißt, zeigt sich seine Menschenverach­

tung. Der erlaubte Mensch wird in seinen 

Möglichkeiten reduziert, der lebensun­

werte vernichtet, ausgebeutet werden sie 

alle. 

Ich möchte mich aber hier nicht näher mit 

dem Hitlerfaschismus aus�inandersetzen. 

Hier verweise ich Sie auf die letzte Num­

mer der sehr lesenswerten Zeitschrift mit 

Faschismus geben, sozusage'!'l kurz aus dem dem Namen "LOS';. 

Lexikon. Demnach ist Faschismus histo-

risch ein 

Herrschaftssystem, das von Mussolini 

in Italien 1922-1945 geführt wurde 

Mir erscheint vor allem die Tatsache 

wichtig, daß im Hitlerfaschlsmus eine 

ganze Generation (die unserer Eltern) 

einer radikalen Gehirnwäsche unterzogen 

wurde und die die nächste Generation 

Er ist nach dem Führerprinzip organi- (also wir) als Lebenshaltung mit der Mut­

siert, nationalistisch, antiliberal, termilch aufgesogen hat. 

antikommunistisch 

In der dritten Generation (das sind 

- Er ist eine Herrschaftsform des unsere Kinder) behaupte ich, ist dieses 

Finanzkapitals in kapitalistischen Gedankengut weitgehend unreflektiert noch 

Industrieländern (das ist die marxi- immer vorhanden. Und sie werden das wie-

stische Theorie) der an ihre Kinder weitergeben. 

Daher sind wir alle immer noch in einem ALTE WERTE - NEUE ZWÄNGE 

Gesellschaftssystem, das nach der mar:u- oder: Wer ist wertvoll, wer ist wertlos? 

stischen Lehre zu den faschistischen 

zählt. Anpassung, Leistung, Disziplin gelten als 
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die wichtigsten Eigenschaften: wo ordnen Fehlt dem faschistischen Menschen eine 

Sie diese Eigenschaften zu: der Sonder- wichtige Dimension des Menschseins? 
schule? Dem Hitlerfaschismus? Der heuti-

gen Arbeitswelt? Der Schule als ganzes? Wie werden faschistische Menschen "ge
-:-

macht'' ? 
Was geschieht mit denen, die anders sind, 

nicht mithalten kÖnnen oder wollen? zunächsc gilt es einmal die Frage zu 

stellen, wie aus einem Menschen, der mit 
Auch heute vertritt ein großer Teil der allen Möglichkeiten geboren wird, ein 
Bevölkerung die These, daß sich starke , begrenzcer, faschistischer Mensch wird, 
gesunde Menschen Überall durchsetzen . wie wir alle zu unserem persönlichen 
Jeder, der arbeiten will, findet eine Faschismus kommen. 
Arbeit. Wer keine findet, ist ein Sozial-

gfrast, das es nicht verdient, vom Geld Für mich liegt die Antwort in der Er-
der arbeitenden Menschen zu leben. ziehung der Kinder . Kinder sind vom 

ersten Tag an auf die Zuwendung ihrer 

FÜr mich wird die Frage immer dringender: Eltern angewiesen, um zu Überleben. 

was machen wir mit denen, die jährlich 

mehr, durch den ROST fallen? Wissen Sie 

eigentlich, woher diese Redewendung 

kommt? Welche Lösungen bieten sich an? 

Endlösungen? 

Welchen Unterschied macht es für eine 

Gesellschaft, ob Behinderte, die die 

meisten Leute nicht interessieren, hinter 

Sie müssen elterliche Gewalt, Liebe und 

Manipulation ohne Rücksicht auf ihre 

eigenen Gefühle und Bedürfnisse hinneh­

men. Das kann soweit führen, daß sie ihre 

Gefühle und Bedürfnisse nicht mehr erken­

nen können. (Gelt Mutti, mir ist nicht 

kalt). 

Mauern verschwinden oder sonst wohin? FÜr Das kann so weit führen, daß ihr Wille 

die Betroffenen sind die Mauern ein Fort- gebrochen ist, das heißt, das Kind kann 

schritt, sie werden nicht mehr get�tet, 

aber keiner, mit dem sie sich zufrieden 

geben sollen. 

Welche Dimension fehlt dem Menschen, der 

sich mit Behinderung, Krankheit, Angst 

nicht auseinandersetzen will ?  
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kein Ich i m  Sinne Freuds entwickeln ,  es 

bekommt von außen ein fremdes Ich Überge­

stÜlpt, es wird sich selbst entfremdet. 

Was bei Menschen . die eine derartige Er­

ziehung und Sozialsiation genossen haben, 

aber deutlich wird, ist ihre Angst. Angst 

davor, daß dieses ÜbergestÜlpte System, 



das ihnen immer fremd bleibt, plötzlich 

zerbricht und sie schutzlos macht. Denn 

darunter und dahinter steht keine ge­

festigte, integere Persönlichkeit. Wie 

sollten solche Menschen aber dann mit 

Andersartigkeit leben können? Und was 

Wer anders ist, der muß hinaus 

Immer noch finden in der Schule laufend 

Selektionsprozesse statt, die auf Iso-

lierung hinauslaufen .  

sollten sie  mit ihren eigenen Ängsten, Wer anders ist, hat erschwerten Zugang zu 

vielleicht auch zu den Minderwertigen zu weiterführenden Schulen oder muß sie ver­

zählen, anfangen? lassen, wenn er sich als störend erweist, 

hat erschwerten Zugang zu Arbeitsplätzen , 

Si e  sichern sich ab, indem sie die Ver­

antwortung für ihr Tun abgeben, abgeben 

viel schlechtere Lebenschancen. 

an eine Autorität; die Eltern, die Vorge- Wer anders ist� den Regeln nicht ent­

setzten, die Staatsmacht, eine FÜhrerper- spricht, für den ist in der Schule der 

sÖnlichkeit. Sie brauchen so nicht er­

wachsen zu werden. 

Lehrer kann ein guter Beruf sein für je-

Tüchtigen kein Platz vorgesehen. Die Aus­

sicht, isoliert zu werden, ängstigt uns 

alle, Schüler wie Lehrer. 

manden, der nicht erwachsen werden will. Der Wettlauf der Ängstlichen 

Ein Mensch kann sein Leben lang in der 

Schule bleiben, in jungen Jahren bekommt Schüler wie Lehrer treibt die Angst vor 

er mehr Macht, wechselt von der Schüler- dem Ausgeschlossensein zur vermehrten 

rolle zur Lehrerrolle, kennt die Normen Anpassung. Der Schüler hat Angst vor dem 

und Regeln, braucht sich nicht mit ihnen Lehrer zu versagen, der Lehrer hat Angst 

auseinanderzusetzen. Lehrer gelten mit vor dem Kollegen und dem Vorgesetzten zu 

Recht als Systemerhalter, die Lehrermin- versagen. Hier wird der Lehrer wieder ZWT\ 

derheit, die das System erneuern, mit Schüler und gibt seine �ngst als Druck an 

Leben erfüllen will, hat es nicht immer die Kinder, die Schwächeren weiter. 

leicht. 

Jetzt gibt der Lehrer das, was ihm selbst 

in der Schule geschah, an die Kinder wei-

ter. Er bestimmt, was Erziehung ist, sie 

hat nach seinen Vorstellungen stattzufin­

den, so begrenzt diese auch sein mögen. 

Was für eine trostlose Situation, wenn es 

nur für Leistung Anerkennung gibt. Wie-

viel Angst, Haß und Verzweiflung entsteht 

in Menschen, die erkennen müssen, daß sie 

nicht fähig sind, die gewünschte Leistung 

zu erbringen. Welche GefÜhle lÖst das 

wohl in vielen Lehrern aus, wenn sie 
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sehen, wie :1ächt.1.g sie sind, sich als 

soziale Entscheidungsinstanz Über das 

Schicksal von Kindern, Familien zu er­

leben? Ich denke, daß viele ihre Macht 

genießen, Angst als ein hervorragendes 

Disziplinierungsmittel und eine brauch­

bare Lernhilfe betrachten. Leistung ist 

alles. Wer eine Klasse auf ihrem Weg zur 

gier und Kontaktbereitschaft nähern. Wir 

nehmen ihnen mit unserer Angst eine 

Chance, mehr vom Leben und seinen unter­

schiedlichen Formen zu lernen. Genauso 

wie uns die Angst diese Chance genommen 

hat. 

Alles Leben verdient mit Achtung behan-

Leistung aufhalten könnte, der muß weg in delt zu werden, Pflanzen, Tiere und Men­

eine Sonderinstitution. Dort wird er dann sehen. Darwins Entwicklungstheorie, die 

zumindest angepaßt. Gelingt das auch in etwa sagt, daß nur die besten 

nicht, dann folgt noch eine Sonderinsti- Überleben, darf nicht auf Menschen hier 

tution. Erbarmungslos. Weg von der Ge­

sellschaft , weg vom Leben. 

und jetzt umgelegt werden. 

FÜr mich ist der Sozialdarwinismus, der 

So ein Schicksal droht bei Behinderung, in schwierigen Zeiten wie jetzt wieder 

so ein Schicksal macht Angst. Auch Angst populär wird, eine manipulative Ausrede. 

vor Behinderung, denn Behinderung bedeu-

tet fÜr viele isoliert sein, weil wertlos Natürlich Überleben nur die wilden Tiere, 

sein. Liebe gibt es nur fÜr Leistung. FÜr die angepaßt und gesund sind. Aber - kein 

mich steht hinter dem oft gehörten Aus- Tier tötet seinesgleichen, weil es sich 

spruch: "Wenn ich in den Rollstuhl komme, einen Vorteil davon verspricht. (Kein Reh 

bring ich mich um" die Angst, dann nutz-

los und nicht mehr liebenswert zu sein. 

Auch Lehrer haben diese Ängste und geben 

sie an ihre Schüler weiter. 

tötet ein anderes, weil es drei Beine hat 

also nicht der Norm genügt . Kein LÖwe 

tötet einen anderen, weil Br nicht genug 

Futter herbeischleppt , nicht genug lei-

stet) .  Tiere gehorchen anderen Gesetzen 

Was ".normal" ist, entscheiden die Anderen als Menschen. Darauf sind die Menschen ja 

Kleine Kinder haben keine Angst vor Be­

hinderten, Beispiele aus integrativen 

Kindergärten beweisen das. Ängste und 

Vorurteile Übernehmen sie zuerst von 

ihren Eltern, dann von den Lehrern. 

Kleine Kinder können sich Menschen, die 

anders sind als gewöhnlich noch mit Neu-
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sehr stolz. 

Menschen sprechen Menschen das Leben ab, 

wenn bestimmte Vorstellungen nicht zu­

treffen. Sie sind bereit, ein bißchen 

Geld herzugeben, damit ihnen der schreck­

liche Anblick "armer Teufel" erspart 

bleibt, wo das Leben schon ohnedies 



schwer genug ist und wenn es schon sein Verleugnen und Verdrängen statt Bearbei­

muß. Gesunde Menschen sprechen behinder- ten macht den Wiederholungszwang unver­

ten Menschen ein rundes, volles Leben ab. meidbar. Auch wenn er sich kaschieren 

Behinderte Menschen sollen froh sein, daß läßt, auf kollektiver wie auf persön­

sie eine Lebensform zugewiesen bekommen. licher Ebene. Und kaschiert wird kräftig 

Aber sie sollen um Gottes Willen keine bei uns. 
Kinder bekommen. Mit diesem Wunsch haben 

wir uns demaskiert. Hier werden Normen, 

Werte wieder deutlich sichtbar. 

Ein Mensch, der schon immer gelernt hat, 

daß seine Ängste, seine Mängel, seine 

Häßlichkeit am besten weggehÖren, zumin­

dest aber versteckt, will Menschen, an 

denen er seine Ängste, Mängel und Häß­

lichkeiten anschauen muß, weg haben. Zu­

mindest aber verstecken. 

Anstatt die Normen und Regeln der Eltern 

und Lehrer zu hinterfragen, Autoritäten 

zu Überprüfen, wechseln solche Menschen 

Die verleugnete Vergangenheit treibt ihr!:! 

Blüten 

Beim Bearbeiten der Vergangenheit, per­

sönliche und kollektive b�dingen ja ein­

ander, geht es in erster Linie um das 

Erinnern von Verhaltensweisen, Wertvor­

stellungen , Gefühlen und Fantasien, viel 

weniger um Fakten und Inhalte. Das 

Trauern um sich selbst, um eigene ver­

lorene Chancen und um das Trauern um an­

dere Menschen, um versäumte Gelegenhei­

ten, ihnen zu begegnen. 

nötigenfalls rasch von einem Ideal zum Dazu brauchen wir eine andere Erziehung. 

nächsten, von einem Identifikationsobjekt Eine, die Kinder nicht auf Erfolg und 

zum nächsten, die die aufgegebenen bruch- Durchhalten, Schmerz- und GefÜhlsunter-

los und gedankenlos ersetzen. 

Wenn man ein kollektives Beispiel her­

nimmt, wechselt ein Volk vom Glauben an 

drÜckung, Anpassung und Gehorsam, Schuld­

abweisung und Sündenbocksuche drillt. Das 

Resultat einer solchen Erziehung ist der 

autoritäre Charakter, ist "Herrschafts-

den Führer und die Naziideologie bruchlos denken im Untertanensinn". 

und gedankenlos zur Identifikation mit 

den Siegern und deren FÜhrern und Ideolo- Nur wer Erzieher findet, die nicht ab-

gien . 

Erleichtert wird dieser Vorgang noch 

wehrend oder projizierend auf Kränkung, 

Schuld und Scham, seelische Schmerzen und 

Mißerfolge, auf Autoritätshaß reagieren, 

durch das bruchlose und gedankenlose Bei- sondern sie gemeinsam mit ihren Kindern 

behalten des Antikommunismus. zu verstehen und ertragen versuchen , de'r 
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wic·d auch als Erwachsenec nach der Her­

kunft der ihm angebotenen Werte fragen . 

gegnet von Mensch zu Mensch auseinander. 

Achten Sie auf Ihre GefÜhle, spüren Sie 

den Druck in Ihrem Magen, achten Sie auf 

Eine sadomasochistische Erziehung und alle körperlichen Reaktionen. "SpÜren" 

Charakterhaltung, unterwürfige Identifi- Sie, wo Sie Probleme dabei haben. Wenn 

zierung mit den Mächtigen, Verachtung der Ihnen das gelingt, haben Sie Ihr Bewußt­

Schwachen haben sich bis heute in unserer sein ein kleines Stück erweitert, und Sie 

Gesellschaft sehr wohl erhalten. Charak- können mit dem, was Sie wahrgenommen 

terdeformierung dieser Art. wie die J.hnen haben, weiterarbeiten. 

entsprechende Verschleierung und Fehlin-

formationen, Verleugnungen und Verdrän­

gungen vererben das Übel einer faschi­

stischen Erziehung auf unbestimmte Zeit 

weiter. 

Auch Erzieher in Sondecinstitutionen wis­

sen oft nicht um ihre Motive und Gefühle 

den Kindern gegenüber Bescheid. Und sie 

geben ihre unbewußten Einstellungen, 

Werthaltungen an die Kinder weiter. So 

Bewußtsein und Bewußtheit bekommt man betrachten sich die Kinder dann selbst 

nicht geschenkt, auch nicht in einer an- bald als Zumutung, minderwertig und ge­

deren Gesellschaftsform, in der es nicht duldet. Sie haben das Urteil der Lehrer 

nur nach Leistung geht. Ohne Bewußtsein Über sich angenommen. 

ist es aber auch unmöglich zu erkennen, 

welche Ängste uns hindern, behinderte 

Menschen als gleichwertig zu erleben. 

Ohne Bewußtsein ist Hinterfragen unmÖg-

lieh, weil n iemand weiß, WAS er fragen 

soll: 

Sie werden so, wie es sich Erzieher und 

die Sonderpädagogik vorstellen. Erzieher, 

denen es nicht möglich ist, jedes Kind, 

auch ein geistig behindertes, als gleich­

wertiges Gegenüber zu erleben, vergeben 

für sich eine Chance, von den Kindern zu 

Sie haben alles, was Sie brauchen, wn mit lernen. Und sie vergeben die Chance, 

behinderten Kindern. umgehen zu können. menschlich zu wachsen, kritischer und 

Sie wissen es nur vielleicht noch nicht. selbstbewußter zu werden. 

Verg•essen Sie einmal Ihr sonderpädagogi- Bewußtheit bekommt man nicht geschenkt. 

sches Rüstzeug, das sich so gut als Das ist eine schwierige und schmerzliche 

Rüstung gegen einen direkten Kontakt mit Arbeit, bei der man Begleiter braucht. 

behinderten Kindern gebrauchen läßt. Ver-

gessen Sie es und setzen Sie sich mit dem Deshalb sollen Lehrer und Erzieher im 

nächsten behinderten Kind, das Ihnen be- Rahmen der Ausbildung und im Rahmen der 
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For-tbildung regelmäßig und kostenlos 

Selbsterfahrungsgruppen und/oder Super-

Literatur : 

vision angeboten bekommen. Wenn Selbster- Ernst Klee: Behindertenreport II 

fahrungsgruppen und/oder Supervision 

nicht angeboten werden, dann müssen sie Ronald D .  Laing: 

sie verlangen. 

Phänomenologie der 

Erfahrung 

Aus all diesen Punkten zeigt sich, . . . . lüice Miller: Am Anfang war Erziehung 

daß unser Umgang mit Menschen die Antwort A. s. Neill : Theorie und Praxis der 

ist auf die vermiedene Frage nach unserer antiautoritären Er-

Vergangenheit . z1�hung 

An der Art, wie wir mit Schwachen um- Margarete Mitscherlich: Die MÜhsal der 

gehen . kann jeder deuUich sehen, wie mit Trauer in: 

uns umgegangen wurde, als wir schwach Psychologie heute 

waren. Mai 1986 

Darum glaube ich, wird die Angst so lange Klaus Theweleit: 

in der Schule bleiben, bis wir es wagen, 

uns mit unserer Vergangenheit, der per-

sönlichen und der kollektiven, in einem 

ehrlichen, schmerzhaften Prozeß zu stel-

len. 

Es gilt, die Dimension des Menschseins 

wiederzufinden, deren Fehlen Menschen 

beschräJkt wirken läßt. Es gilt, für un­

sere Ängste im Hier und Jetzt die Wurzeln 

in der Vergangenheit zu finden, und mit 

diesen neuen Erfahrungen i�s Hier :.ind 

Jetzt zm·Ückzukommen und neue Wege zu 

erforschen. 

Männerphantasien • 

23 



Rauen Sie auf eine 

starke Partnerschaft 
Die Leistungsgemeinschaft der ORTOPEDIA-Stützpunkthändler 
betreut uncl versorgt den gesamten österreichischen Sanitäts­

Fachhanclel. Bundesweit und zuverlässig. 
Nutzen Sie die Vorteile der leistungsfähigen Partnerschaft 
mit einem der weltweit führenden Hersteller technischer 

. Rehabilitationshilfen, 
• eigenes Lager mit voll lständiger ORTOPEDIA- Produktpalette 
• schnelle Lieferung • interessante Konditionen • eigener 
Reparatur- und Ersatzteilservice • Fachberatungftl--.._ 
• Schulung • Verkaufsunterstützung ----

Ihr ORTOPEDIA­
Stützpunkthänd ler ------•-•-------­

ist ganz in Ihrer Nähe 

• 

• 

Fordern Sie bitte weitere Informationen an. 
• Firma Leo Andre 

Bahnhofpl,m: 2 
6850 Dornbirn 

• Medizinische Leihanstalt • Firma Ludwig Schaper 
Dipl.-Ing. Frühwald & Söhne 5alzmannstraße 6 

Tel.: 05572 1 6 25 84 
Borscnplatz 7 4060 Wels 
7010 Wien Tel.: 07242 t 63 22 

• Sanitätshaus Alois Danner 
Anic.hstraße 11 
6020 Innsbruck 
Tel.: 05 222 t 2 44 87 

Tel.. 0222 I 63 21 00 
• Werner Heindl 

Hafferlstraße 11 
4020 Linz. 
Tel.: 0732 ! 27 50 46 

• Sanitätshaus GeorgEgger & Co. • Sanitätshaus Karl Matzka 
Hergottwiesgasse 12 Gentzgasse 166 
8020 Graz 7183 Wien 
Tel.: 0316 , 91 51 68 Tel.: 0222 , 47 15 66 

• Ortopädie-Bandagen Bruno Sepin 
Getreidegasse 5 

9020 Klagenfurt 
Tel.: 04222 t 5 56 68 

• Sanitätshaus Stefan Tappe 
Unzer Gasse 72 
5020 Salzburg 
Tel.; 0662i7 11 56 

Leistungsgemeinschaft ORTOPEDIA Stützpunkthändler 
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